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Hier geht was
Sie schrauben, schreddern und schneidern. Sie filmen, 
programmieren und entwerfen. Und sie verkaufen sich gut.
ein Besuch in den hinterhöfen und hightech-Schmieden einer der 
am schnellsten wachsenden Städte Deutschlands: Leipzig.

text: Sven Heitkamp  
Foto: Kai Müller

Bastl-Bretter für die Welt 
feinste fasern wirbeln durch die kleine 
Werkstatt im alten leipziger tapetenwerk. 
eine fräse dröhnt. in einer Wolke aus 
Bambusspänen und Basaltstaub steht ein 
Mann von Kopf bis fuß in Kunststoff ver-
packt, wie in einem Weltraumanzug, mit 
atemmaske und schutzbrille. Vorsichtig 
schneidet er mit der fräse an einer scha-
blone entlang ein longboard aus einem 
flachen rohling. Man kann ihn dabei von 
draußen beobachten, durch das kleine 
Werkstattfenster der shredderei, wie se-
bastian Mühlbauers Manufaktur heißt. 

die Geschichte des 34-Jährigen führt 
von Passau über leipzig bis nach taipeh, 
wo seine größten fans leben. sebastian 
Mühlbauer, den alle nur Bastl nennen,  
ist ein Mann mit dicken rastalocken, stu-
dierter Kulturwissenschaftler, notorischer 
skateboardfahrer und ehemaliger snow-
boardlehrer. 2011 lässt er seine Heimat 

Niederbayern und die akademische lauf-
bahn hinter sich, um nach leipzig zu 
 gehen. die stadt gefällt ihm, sie ist nicht 
zu groß, liegt günstig, freunde wohnen 
dort. Und vor allem: es gibt hier noch 
 keinen shop für die langen, schnellen, 
 stabilen skateboards, die Mühlbauer in 
Handarbeit fertigen will, mit angeschlos-
senem laden und Café.

Mittlerweile produziert und verkauft 
er mit vier angestellten jeden Monat etwa 
100 seiner „Bastl-Boards“. er bietet neun 
verschiedene, von Künstlern gestaltete 
Modelle an, für 75 bis 240 euro. sie sind 
in skatershops in Madrid und Barcelona 
zu finden, in Helsinki, Prag und Warschau, 
in london und New York.

der größte Markt des jungen Grün-
ders aber ist asien, drei Viertel der Pro-
duktion gehen heute dorthin. ein taiwa-
nesisches designerpärchen um die 50 
hatte Mühlbauer im internet entdeckt. 

die gläubigen Buddhisten und inhaber 
 eines skateboardladens in taipeh sind 
vernarrt in seinen stil. sie waren schon 
mehrfach bei ihm in leipzig und verkau-
fen seine Bretter in taipeh, seoul und 
schanghai. Gerade sind sie dabei einen 
Bastl-Boards-Conceptstore zu eröffnen. 
für Mühlbauer läuft es so gut, dass er 
 gerade eine weitere CNC-fräse für seine 
Werkstatt angeschafft hat. er möchte die 
Produktion auf 200 Boards im Monat 
steigern. „Wir haben mehr Nachfrage, als 
wir bauen können“, sagt er.

HerzeNsProJeKte statt 
existeNzKaMPf
alles in Weiß: Wände, decken, lampen, 
auch die zwei kleinen Nähmaschinen, die 
in der ecke stehen. Maria seifert hält ihr 
ladenatelier in der Kirschbergstraße be-
tont dezent. so wird der raum zur per-

Handgefertigt und weltweit gefragt: 
ein longboard aus der leipziger Shredderei.  
Daneben Sebastian Mühlbauer, der Mann,  
der es erschaffen hat.
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fekten Kulisse für ihre Modekreationen, 
die dort auf zwei Kleiderstangen hängen: 
Culottes aus zertifizierter Bio-Baumwolle, 
filzmäntel, strickpullover, schlichte Klei-
der aus Piqué und leinen. 

die schneiderin ist auf dem besten 
Weg, sich als Modedesignerin für nach-
haltige, zeitlos schöne Kleidung einen 
 Namen zu machen. zwei Kollektionen für 
frauen ab ende 20 entwirft die 34-Jährige 
im Jahr, ihre Kundinnen kommen aus 
ganz deutschland. teil ihres Konzepts ist 
das Upcycling alter stoffe zu neuen texti-
lien: sie verwendet Materialien aus über-
produktionen, arbeitet mit stoffresten 
oder verwandelt ausgemusterte armee-
decken in luftig-leichte sommerkleider. 
eine ganze Kollektion hat sie aus leuch-
tend bunten saris entwickelt, die ihr eine 
indische frauenkooperative liefert. „das 
sind Herzensprojekte“, sagt sie, „auch 
wenn sie viel zeit kosten.“

Maria seifert, deren oma schon Maß-
schneiderin war, hat an der Berliner HtW 
Modedesign studiert und später als frei-
beruflerin für film, fernsehen und Messen 
gearbeitet. Vor ein paar Jahren bringt sie 
ein befreundeter Produktdesigner auf das 
thema Naturtextilien: das passe zu ihr. 
er soll recht behalten, die designerin lan-
det sofort einen Coup: ihre erste Kollek-
tion bekommt 2010 einen Platz in einer 
ausstellung zu „fair trade Cotton“, die 
das Berliner deutsche Guggenheim-Mu-
seum zeigt.

trotz des erfolgs zieht es sie vier 
 Jahre später zurück in ihre Geburtsstadt 
leipzig. „Berlin ist zu übersättigt, zu 
 oberflächlich, zu stressig“, sagt sie. „da 
gehst du unter.“ für fachmessen wie den 
„Green showroom“ während der fashion 
Week kommt sie ab und zu noch in die 
Hauptstadt, aber dauerhaft empfindet sie 
das leben dort zu sehr als existenzkampf. 

„Wenn du in Prenzlauer Berg einen 
laden aufmachst, sind da immer noch 
zehn andere“, hat die designerin gelernt. 
„ich hätte einen riesenkredit aufnehmen 
müssen, um mich zu präsentieren.“ in 
 ihrer neuen alten Heimatstadt dagegen ist 
sie fast die einzige, die grüne Mode auf 

ihrem Niveau anbietet, und fördermittel 
bekommt sie auch noch.

leipzig, findet seifert, ist offener, bo-
denständiger, verbindlicher und entspann-
ter. „Hier kann ich mich entwickeln. Und 
meinen roten faden spinnen.“ ihre nächs-
ten Kollektionen will sie in einem eigenen 
laden in der innenstadt vorstellen.

leere als lUxUs
seit Jahren erlebt leipzig einen Hype als 
quirligste Gründerstadt des ostens. „leip-
zig – das bessere Berlin“ titelte schon vor 
Jahren das Lufthansa Magazin und fuhr 
fort: „Was Berlin versprach, löst leipzig 
jetzt ein: die sächsische Metropole ist 
deutschlands neue Kreativhauptstadt.“ 
seitdem ist viel über die stadt und ihr neu-
es image gestritten, gelacht und geforscht 
worden. Bernhard rothenberger, der um-
triebige Chef des traditions- und touris-
tenlokals „auerbachs Keller“, startete eine 
Pr-aktion mit löwen-logo und face-
book-seite: „the better Berlin“. leipzig, 
befand rothenberger, sei eine sympathi-
sche Mischung aus Metropole und dorf. 

spötter und spaßvögel wettern indes 
auch gegen die schattenseiten der Gen-
trifizierung von szenevierteln. slam-Poet 
andré Herrmann erfand den Blog „Hype-
zig – Bitte bleibt doch in Berlin!“, auf  
dem er zeitungsartikel über die hippe 
„Heldenstadt“ sammelte, stets begleitet 
von dem freundlichen Hinweis: „Ps: Bitte 
schreiben sie mir keine Mails, weil sie auf 
dieser seite für ihre immobilienseite wer-
ben wollen, sie Monster!“

die New York Times hatte leipzig 
 bereits 2010 auf die liste der wichtigsten 
reiseziele der Welt gesetzt. 2014 befand die 
redaktion lakonisch: „New Berlin or not, 
leipzig has new life.“ da hat die alte dame 
recht. seit 2011 wächst die stadt jedes Jahr 
um mehr als 10 000 Bewohner, sie ist eine 
der am schnellsten wachsenden Metropo-
len deutschlands. spätestens 2020 dürfte 
die 600 000-einwohner-Marke geknackt 
sein. zugleich verjüngt sich die Bevölke-
rung immens, mehr als jeder zweite leipzi-
ger war 1989 noch nicht in der stadt. 

Nachhaltige Materialien 
und zeitloses Design:  
Maria Seifert entwirft 
Mode für die junge 
urbane Szene, die keinen 
Trends mehr nachläuft.

mer neue räume für junge Ökonomie: die 
Baumwollspinnerei, das tapetenwerk und 
das social impact lab, ein accelerator der 
drosos-stiftung, die im historischen stel-
zenhaus start-ups mit gesellschaftlichem 
anspruch unterstützt.

„in Plagwitz konnte man jahrelang 
machen, was man wollte, offene Häuser 
und straßen bespielen, ohne dass gleich 
das ordnungsamt anrückte“, sagt ein insi-
der im rathaus. die stadt selbst etablierte 
dort schon 1999 das „Business & innova-

tion Centre“, ein initialzünder für wichtige 
firmengründungen von Unister bis zum 
taschenkaufhaus.

sebastian lentz, direktor des leibniz-
instituts für länderkunde und seit 2003 in 
der stadt, bezeichnet das Phänomen als 
„luxus der leere“. die einstige schrump-
fung werde in leipzig als Chance genutzt, 
sagt lentz: „die stadt bietet freiräume für 
Menschen, die sich ausprobieren wollen. 
sie hat eine lange tradition im Hervor-
bringen neuen Wissens und profitiert auch 
heute von einer lebendigen szene und 
 einem großen Pool an kreativen Wissen-
schaftsarbeitern.“ den langsamen Wandel 
der industriegesellschaft zur digitalen Wis-
sensgesellschaft könne man in Plagwitz 
wie im zeitraffer beobachten.

Günstige Mieten, günstige Gehälter, 
eine günstige Verkehrslage mitten in 
deutschland, viel Platz in der stadt und 
ein Pool an technischen und künstleri-
schen Hochschulen und forschungsinsti-
tuten – all das macht leipzig zu einem an-
ziehenden ort für Menschen mit ideen. 
die ansiedlungen von BMW, Porsche 
und dHl schufen zudem mittlerweile 
13 000 arbeitsplätze und verliehen der 
stadt neuen ökonomischen schwung. 
Heute haben firmen wie Nextbike, die 
appsfactory, food direkt, Momox und 
spreadshirt ihren festen Platz in der stadt.

„leipzig erlebt eine neue Gründer-
zeit“, sagt oberbürgermeister Burkhard 
Jung (sPd). der Marketingslogan „leip-
ziger freiheit“ signalisiere: „in dieser 
stadt kannst du dich verwirklichen, hier 
findest du raum und Unterstützung.“ 
ihre zentrale rolle im revolutionsherbst 
1989 stehe für ihr bürgerschaftliches 
selbstverständnis. „leipzig pflegt seit 
Jahrhunderten internationalität, offenheit 
und Urbanität.“ tatsächlich sind die abge-
nutzten attribute Messestadt, Kulturstadt 
und Universitätsstadt keine neumodische 
Nachwende-attitüde, sondern traditio-
nen, die auf das Mittelalter zurückgehen. 
sie haben sich in der dNa der kleinen 
Metropole verewigt – als weltoffene 
Geisteshaltung und lässigkeit im Um-
gang mit fremden.

Los geht’s!

Hinzu kommt das erbe der jüngsten 
 Geschichte: Mit der deutschen einheit 
brachen in der stadt etwa 100 000 indus-
triearbeitsplätze weg, leipzig verlor die 
wirtschaftliche Basis und mehr als 100 000 
einwohner. Nach der schrumpfungsphase 
der Neunzigerjahre blieben leere Großbe-
triebe und fabriken zurück, vor allem im 
alten industrieviertel Plagwitz. in diesen 
arealen finden seit 15 Jahren Kreative, 
Künstler und Kneipenbetreiber ihre frei-
räume. so entstanden und entstehen im-
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sCHÖNHeit für deN 
stadtVerKeHr
in leipzig sind Menschen zu Hause wie 
der rad-erfinder frank Patitz. der 50-Jäh-
rige sitzt in seiner unsanierten Werkstatt, 
zweiter Hinterhof, ofenheizung, Wasser-
kocher. zu ddr-zeiten hat er instand-
haltungsmechaniker gelernt, nach der 
Wende an der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst studiert. 

Vor 15 Jahren begann der Grafikdesig-
ner, die ideale form für ein perfektes, puris-
tisches fahrrad mit höchsten technischen 
standards zu suchen. Vorläufer von Miele, 
Wanderer und diamant standen Pate, ko-
pieren wollte er sie nicht. „es ist aber hilf-
reich, von den Klassikern zu lernen“, sagt 
Patitz. so entstand seine Marke „retrove-
lo“ mit den Modellen „Paul“ und „Paula“, 
später auch „alfons“ und „anna“. die 

 räder im Vintage-look mit ihren dicken 
Ballonreifen und breiten lenkern waren 
schon in internationalen lifestyle-Magazi-
nen zu sehen. sie beweisen: der Weltmarkt 
lässt sich auch aus dem Hinterhof erobern.

Jedes zweite rad schickt Patitz ins 
ausland. er hat Händler in san francis-
co, New York und london, Moskau, Bor-
deaux und Barcelona. allzu groß sind die 
stückzahlen allerdings nicht:  Patitz schafft 
mit einer Handvoll freier Mitarbeiter 
kaum mehr als ein rad am tag, etwa 300 
im Jahr. alle räder werden einzeln mon-
tiert, nach Kundenwünschen, für 1300 
bis 3500 euro. dieses Jahr ist retrovelo 
zudem mit der zeit gegangen und hat 
ein lastenrad mit elektroantrieb auf den 
Markt gebracht. 

die stahlrahmen zeichnet und kon-
struiert Patitz selbst, es gibt kaum ein Bau-

teil, das er nicht schon entwickelt hät-
te. sein dicker reifen „fat frank“ gehört 
heute zum standardsortiment des reifen-
konzerns schwalbe. schöne alltagsräder 
zu bauen ist für Patitz nicht nur arbeit, 
sondern eine Mission. „ich möchte das 
fahrrad  salonfähig machen“, sagt er. „die 
Gesellschaft wird lernen, dass es mehr 
 attraktive Mobilität neben dem auto gibt. 
Wir sollten den Verkehrsraum als gemein-
samen, gleichberechtigten raum für alle 
kultivieren, ihn schöner, ruhiger und ent-
spannter machen.“

eiN ort zUM sPiNNeN
ein fabrikkoloss aus roten ziegeln, Bau-
jahr 1889, unsaniert. einst war hier die 
größte Baumwollspinnerei europas. im 
vorigen Jahrhundert rotierten in Halle 14 
zigtausende spindeln und Kämmmaschi-
nen. der Geruch alten Öls hängt noch 
 immer in den Gängen, ausdünstungen 
der Geschichte.

Heute stehen im zweiten stock eine 
tischtennisplatte, ein moderner emp-
fangstresen, schreibtische. zwischen alten 
rostroten stahlträgern baumelt eine rie-
senschaukel. es ist die Heimstatt von 
leipzigs produktivster und ehrgeizigster 
Gründerschmiede, dem „spinlab“. als 
accelerator der privaten Handelshoch-
schule leipzig HHl gibt es Jungunterneh-
mern rat und Unterstützung. es ist das 
neue aushängeschild der stadt und der 
einzige inkubator seiner art im deutschen 
osten.

der diensthabende spinnmeister 
Matthew Mcdermott, der sich innovation 
& Business development Manager nennt, 
begrüßt Gäste mit einem gewinnenden 
lächeln. Nein, sagt er, wenn potente 
 investoren anreisten, rümpfe keiner die 
Nase über die etwas abgerockte Kulisse, 
die Graffiti und schmierereien im trep-
penhaus. „im Gegenteil! sie genießen den 
Kontrast.“

die historische fabrikstadt, zu der 
Halle 14 gehört, bietet unendlich viel Platz, 
das ganze areal wirkt groß, weitläufig und 
doch gut versteckt. zwischen Pflasterstei-

nen liegen noch reste alter Bahnschienen. 
das spinlab zog 2015 hierher, aber schon 
seit Beginn des Jahrtausends tummeln sich 
in diesem ganz eigenen Kosmos szene-
künstler, der Malerstar Neo rauch, Gale-
risten, Gründer und Geschäftsleute. dieses 
kreative Klima reizte auch die Gründer der 
start-up-schmiede. sie richteten schreib-
tische, sitzecken und eine art WG-Küche 
ein und stellten mitten ins Großraumbüro 
eine telefonzelle – falls einer mal länger 
reden muss. 

seitdem können in diesem testlabor 
für junge Unternehmen sechs teams für 
sechs Monate kostenfrei ein rundum-
sorglos-Paket nutzen. sie bekommen zu-
gang zu servern und software, vor allem 
aber Kontakt zu investoren, Mentoren 
und sponsoren, darunter namhafte Kon-
zerne. renommierte Wirtschaftsprüfer, 
Kommunikationsagenturen, Professoren 
der HHl und das dreiköpfige spinlab-
team begleiten die start-ups aus ganz 
deutschland. die Wirtschaftsförderung 
der stadt leipzig legt 6000 euro startka-
pital für jede firma drauf.

die Gründer werden von schauspie-
lern im bühnenreifen auftreten bei Pitches 
gecoacht und können sich an „demo-
days“ und investorentagen millionen-
schweren risikokapitalgebern präsentie-
ren. „Und sie tauschen sich abends 
einfach mal bei einem Bier über aktuelle 
engpässe und erfolge aus“, sagt Matthew 
Mcdermott.

VoM BlUMeNtoPf zUM 
deNKGeträNK
Chris Volke sitzt an einem der schreib-
tische im spinlab und erzählt von seinem 
start. Mit seinem studienfreund florian 
Mack hat er das „denkgetränk“ Neuro-
nade entwickelt: Heilpflanzen und Mikro-
nährstoffe aus aller Welt, darunter Brahmi, 
Beeren und algen, Gingko, grüner tee 
und rosenwurz, sollen als Pulver zum an-
rühren für bessere Konzentration und hei-
tere Gelassenheit sorgen – ohne Koffein, 
alkohol oder zucker. Macks Mutter hatte 
dem sohn vor Jahren Brahmi als Blume 
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Oben: Die Neuronade­ 
erfinder Florian Mack 
(links) und Chris Volke 
sind immer wach und gut 
gelaunt – liegt‘s an ihrem 
Produkt?
rechts: Wer vergessen 
hat, worum es bei  
Unternehmens gründungen 
geht, wird im Spinlab  
fix daran erinnert.

mitgebracht. die sumpfpflanze vertrock-
nete, doch die idee ließ ihn nicht mehr los. 

Was Volke und Mack während ihres 
Wirtschaftsstudiums austüftelten, ist seit 
zwei Jahren ein riesenerfolg. die jungen 
Gründer, gerade Mitte 20, machen sechs-
stellige Umsätze. sie bieten ihr denkge-
tränk in Uni-Mensen, 500 apotheken und 
im eigenen onlineshop an. eine halbe 
Million Packungen seien inzwischen ver-
kauft, sagt Volke. durch den Kontakt zu 
amazon, der über das spinlab entstand, 
habe sich das Geschäft verdoppelt, man 
beliefere nun halb europa. „das spinlab 
hat uns wahnsinnig geholfen“, sagt Volke. 
„Wir haben zwei Mitarbeiter eingestellt 
und als team zusammengefunden, außer-
dem wichtige Berater kennengelernt und 
viele finanzierungsfragen geklärt. Wenn 
nicht jeder zu Hause allein arbeitet, 
kommt man viel schneller voran.“

GrüNder-sCHMiede Mit 
GesCHiCHte
firmengründungen sind eine spezialität der 
traditionsreichen leipziger Handelshoch-
schule. ihr Vorläufer wurde schon 1898 auf 
initiative der industrie- und Handelskam-
mer gegründet. Heute nennt sie sich HHl 
leipzig Graduate school of Management. 
sie hat sich seit 1996 als erfolgreicher inku-
bator für Unternehmen etabliert: 170 Grün-
dungen gingen von ihren absolventen aus, 
darunter so prominente Namen wie der 
online-optiker Mister spex, die Hotel-

suchmaschine trivago und der Helfer-
Marktplatz Betreut.de. den fulminanten 
auftakt machte 2002 der Gründer des 
 t-shirt-Bedruckers spreadshirt, lukasz 
Gadowski, mit Matthias spieß als Gesell-
schafter. seine zentrale und eine kleine 
Produktion hat spreadshirt immer noch in 
leipzig. die e-Commerce-Plattform, die 
mittlerweile standorte in Polen, tschechien 
und den Usa betreibt, erzielte zuletzt mit 
500 Mitarbeitern einen Umsatz von 85 Mil-
lionen euro.

das spinlab, eine selbstständige aus-
gründung der HHl, sieht rektor andreas 
Pinkwart als logische fortsetzung seiner 

Hochschul-Philosophie. „Wir bringen mit 
dieser Plattform gute Unternehmensideen 
mit großen Kapitalgebern zusammen“, er-
klärt der ehemalige fdP-Politiker. „Unser 
ziel ist, leipzig als sichtbares Hub für 
start-ups zu etablieren.“ der Plan ist auf-
gegangen: Von den Gründungen der ers-
ten Generationen sind fast alle noch am 
Markt, und viele sind in leipzig geblieben, 
wurden mit Preisen ausgezeichnet und 
 haben mehrere Millionen euro eingewor-
ben. sie erobern nun die fabriketagen des 
spinnereigeländes. 

ein „spinoffice“ ist entstanden, in 
dem die Gründer ihre Büros einrichten: 
sensape etwa, deren Betreiber aus Mün-
chen kamen und jetzt mit interaktiven 
schaufenstern furore machen. das spin-
lab und das spinoffice belegen in Halle 
14 bereits 1400 Quadratmeter. Weitere 
Gründer haben sich in anderen Hallen 
Büros gesucht. die software-freaks von 
rhebo zum Beispiel, die eine analyse-
software für die überwachung von in-
dustriesteueranlagen entwickelt haben. 
2014 gegründet, waren sie teilnehmer der 
zweiten spinlab- Klasse, seither starten 
sie durch. in einer ersten finanzierungs-
runde warb das Hightech-start-up 2,5 
Millionen euro von der eCaPital aG 
aus Münster und dem technologiegrün-
derfonds sachsen ein.

„Hier KaNNst dU seiN, 
Wie dU Bist“
Hendrik schulze sitzt gelassen im spinne-
rei-Café „die Versorger“ über seinem 
Mittagessen. anders als manch junger 
Gründer wirkt er tiefenentspannt. das 
kann man verstehen. der 43-jährige leip-
ziger hat mit rhebo-Gründer Klaus Mo-
chalski in den vergangenen zehn Jahren 
bereits zwei it-Unternehmen marktreif 
aufgebaut und an den Münchner elektro-
nikkonzern rohde & schwarz verkauft. 
Nach einer kurzen auszeit startete der 
studierte informatiker im spinlab zusam-
men mit Kompagnon robert lillack sein 
nächstes Projekt: die online-Grafiksoft-
ware „Vizzlo“.

Herr Schulze, Ihr neues Projekt ist ein 
Grafikanbieter im Internet. Was kann 
Vizzlo, was andere nicht können?

Hendrik schulze: Wir entwickeln kreati-
vere designs für Präsentationen und 
Blogs, wir wollen weg von den alten tor-
ten und Balken. das system funktioniert 
für Nutzer extrem simpel und schnell: 
design auswählen, daten eintippen, fer-
tig. die Grafiken bleiben dabei dynamisch 
und elastisch. ändert man daten, ändern 
sich die Charts sofort mit. 

obwohl noch die Beta-Version läuft, 
wachsen wir jede Woche um bis zu zehn 
Prozent. die Nutzerzahlen liegen im fünf-
stelligen Bereich, jeder zehnte ist ein 
stammkunde. Parallel bauen wir Vizzlo als 
offenen Marktplatz für Visualisierungen 

auf. auch andere entwickler können 
künftig eigene angebote bei Vizzlo ein-
stellen.

Sie haben bereits Erfahrung als Unterneh-
mer. Warum wollten Sie trotzdem noch 
ins SpinLab?

das Netzwerk der HHl und der aus-
tausch der Gründer untereinander sind 
einfach Gold wert. das hat uns sehr viel 
gebracht. so hat uns quasi nebenbei ein 
echter Könner mal eben eine facebook-
Kampagne erstellt, für die ich sonst ewig 
gebraucht hätte. ich habe hier Praktikan-
ten und Mitarbeiter gefunden, die zu uns 
passen. spinlab-Geschäftsführer eric We-
ber und sein team verfügen wirklich über 
einen guten Plan. ich glaube, in drei Jahren 
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Oben: Max Seelemann 
hat sein besonders  
einfaches Schreib­
programm Ulysses  
nach einem der  
kompliziertesten  
romane aller Zeiten  
benannt. 
links: Gut möglich, dass 
einer der Spinlab­ 
Kandidaten auf diesem 
Bild bald einen  
Weltmarkt erobert.

wird das spinlab einer der angesagtesten 
acceleratoren in deutschland sein.

Vielen gilt nach wie vor Berlin als das 
 beste Pflaster für Start-ups. Sehen Sie das 
inzwischen anders?

Natürlich ist leipzig nicht Berlin – aber 
das ist auch gut so. leipzig ist nicht so 
überhip, überdreht und in ständiger selbst-
befeuerung. leipzig ist realistischer, bo-
denständiger und macht nicht jeden Mo-
de-schlenker mit. Hier kannst du sein, wie 
du bist, und deinen Plan verfolgen. als fir-
mengründer finde ich Mitarbeiter, günsti-
ge Mieten und bekomme für 1000 euro 
weniger im Monat eine höhere lebens-
qualität als in der Hauptstadt. in leipzig 
fahre ich mit dem rad in 15 Minuten ins 
Büro – und zwar durchs Grüne. stadt und 
land haben außerdem deutlich aufgeholt, 
sie sind viel start-up-freundlicher gewor-
den. da wird einem auch mal bei bürokra-
tischen Problemen geholfen.

Millionen euro in das Unternehmen in-
vestiert. „Wir sind auf dem besten Weg, 
Gewinn zu machen“, sagt schlichte. der 
frankfurter war 2005 für ein Praktikum 
bei spreadshirt nach leipzig gekommen 
und blieb. Heute engagiert er sich als 
Mentor im spinlab.

schlichte hat sein ursprüngliches 
Konzept weiterentwickelt. „Wir konzen-
trieren uns zurzeit auf betriebsinterne Wei-
terbildungen mit Videotrainings“, erzählt 
er. „Wenn ein Konzern innerhalb kürzester 
zeit weltweit 1000 Vertriebspartner für 
ein neues Produkt schulen muss, geht das 
nur mit onlinelearning.“ darüber hinaus 
vermarkte lecturio die technische Platt-
form als White label für Unternehmen, 
die auf eigenen seiten eigene inhalte an-
bieten wollen.

dienstleistungen für Unternehmen 
machen mittlerweile fast die Hälfte des 
Jahresumsatzes von mehreren Millionen 
euro aus. der am schnellsten wachsende 
Markt ist die englischsprachige Mediziner-

ausbildung. dafür lässt lecturio Koryphä-
en aus den Usa und australien einfliegen, 
die in leipzig ihre Vorlesungen für stu-
denten in aller Welt aufzeichnen. über den 
zwei hauseigenen Hightech-studios steht: 
„it’s showtime!“

rittersCHlaG dUrCH aPPle
Max seelemann ist gerade 30 Jahre alt 
und hat dennoch eine Krönung seiner 
laufbahn erlebt, um die ihn sicher viele 
beneiden: am 13. Juni 2016 stand er auf 
der Bühne des „Bill Graham Civic audito-
rium“ in san francisco und hielt einen 
Metallwürfel in den Händen: den apple 
design award, eine trophäe, die wäh-
rend der jährlichen entwicklerkonferenz 
WWdC nur an wenige app-tüftler welt-
weit verliehen wird.

diese auszeichnung erhielt er für 
„Ulysses“, ein schreibprogramm, an dem 
seelemann jahrelang gefeilt hatte. es ist 
ein extrem reduziertes textprogramm mit 

klarer optik für schriftsteller, Journalisten, 
Wissenschaftler und Blogger, die viel un-
terwegs sind, einsetzbar auf Macs, iPhones 
und iPads. „Mit Ulysses kann man sich 
 allein auf das schreiben fokussieren“, sagt 
seelemann.

der alu-Würfel steht jetzt in einer 
 Vitrine seines Unternehmens am rande 
der leipziger innenstadt. es heißt the 
soulmen – eine anspielung an seele-
manns Nachnamen und eine kleine remi-
niszenz an den film „the Blues Brothers“. 
an den Bürowänden hängt bereits eine 
Galerie von auszeichnungen aus dem 
Hause apple: Ulysses wurde schon 2013 
und 2015 zu den besten apps des Jahres 
gezählt. auch apple-Mitarbeiter selbst 
nutzen das Programm offenbar gern, und 
so stand es zeitweise im app-store. ein 
ritterschlag.

Nicht minder bemerkenswert ist die 
Geschichte, die zu Ulysses führte: 2002 
will der Webdesigner Marcus fehn einen 
roman schreiben, findet aber kein Pro-
gramm, das seinen Wünschen entspricht. 
er fragt in einer Mailingliste für Program-
mierer nach rat – und erhält eine antwort 
von Max seelemann, der damals 15 ist, ein 
schüler am leipziger Wilhelm-ostwald-
Gymnasium und freizeitprogrammierer. 
die ersten Versionen von Ulysses entste-
hen, während seelemann abitur macht.

2011 schließt er das informatikstudi-
um an der tU dresden als jahrgangsbes-
ter absolvent ab. im selben Jahr schreibt 
er eine völlig neue Version seines schreib-
programms. das Unternehmen the soul-
men entsteht, die Verkaufszahlen steigen, 
die firma wächst. 2012 holt seelemann 
zwei Kommilitonen aus dresden hinzu. 
inzwischen sind elf leute bei ihm beschäf-
tigt, die app gibt es in sieben sprachen 
und hat sich weltweit 100 000-mal ver-
kauft. ein ende der reise ist nicht in sicht. 
„Wir entwickeln ständig weiter“, sagt der 
informatiker. „Wir wollen immer noch 
funktionen ergänzen oder vereinfachen.“ 
ein flaggschiff für die Gründerstadt leip-
zig ist Ulysses schon jetzt.

sHoWtiMe iM oNliNeHÖrsaal
Martin schlichte, 35, hat die HHl schon 
ein paar Jahre hinter sich: 2008 gründete 
der absolvent mit einem Kommilitonen 
„lecturio“, eine e-learning-Plattform für 
studenten. anfangs zogen sie mit ruck-
sack und Videokamera an die Hochschu-
len und stellten gefilmte Vorlesungen on-
line. Mittlerweile zeigt das Portal laut 
schlichte 14 000 Vorträge, von Betriebs-
wirtschaft bis zu Webprogrammierung, 
darunter komplette Berufsausbildungen. 

Mehr als 1000 dozenten traten schon 
im virtuellen Hörsaal auf, das Portal bietet 
außerdem Prüfungsfragen und fachartikel. 
lecturio beschäftigt inzwischen 50 fest-
angestellte auf zwei Büroetagen am rand 
der leipziger innenstadt, weitere zwei 
dutzend Kollegen sitzen in München und 
Bulgarien. die Nutzerzahlen gehen in die 
Hunderttausende. Geldgeber wie Holtz-
brinck digital und Holtzbrinck Ventures, 
VC seventure Partner und der techno-
logiegründerfonds sachsen haben zehn 
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